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©roh tiefer beunrnîjtgcnbcn 2tuëfid)tcn für bie ^wïunft unb aßen

gegenmärtigen ©cEjreiïett einer [üblichen ©ommcrnacht gum ©roß fdjtummerte

ttf balb toieber ein nnb fdjlief bieëmat ben tiefen, tranmlofen ©d)Iaf ber

jugent,

—

gitte fojiafe Reform.
(Sfteferat über einen bon Sßrof. @. SC a p p o t e t in ber galjrcêberfanrmtung ber

ißeftatoääigefetlfd)aft am 2. ©egember 1898 gehaltenen SSortrag.)

SSon Dr. Çebroig SBafer.

(Së mar Borauëgufeljen, baß bie Sßeftatoggigefeßfdjaft, bie SBotîë»

bitbung* nnb 9Boï)ïfaî)rt gugtcicf) fieben mödße, fid) einmal mit berem

größten 0-einbe, bem Sttfohotiëmuë, auöeinanbcrfcßen mürbe. ©en $üng»
ern Speftatoggië batte eë gubcm fdjledjt angeftanben, fict) feige an bem

mächtigen §errfd}er Stttohot Borbei gu brüden. SBo^t ift eë nid)t mtbe*

benïlid), ihm gegenüber ©teßung gu nehmen, gibt eë bod) mertmürbiger*
meifc Biete Sente, bie ein ïritifcheë ©efpräd) barüber faft meniger ertragen
tonnen, atë einen Angriff auf ihre f)eiXtgftert ©cfüßte, mährenb anbere
mit einem überlegenen Sädjctn auf bie „paar oerrüdten ^anatitcr"
glauben ïjerab feïjcn gu tonnen, bie an fotd) felbftöcrftänblicben ÜDingen

rütteln gu tonnen glauben.

$anaiifd) burfte febenfadë ber Vortrag nidjt genannt merben, gu
bem bie ^eftaloggigefcßfdiaft in ifjrcr QaßrcöBerfammtung Bon 1898 bem

gmrra Sßrofcffor @. ©appotet baë Sßort gab. ©o einfad) unb tüßt atë

möglich mürben hier ©atfaeßen unb bie barauê fid) ergebenben gorbe*
rungen oorgeführt. —

$n ber ©inteitung macht ber Sßortragenbe barauf aufmertfam, mie

manbetbar menfd)tid)e Snfdjauungen finb. 33on Bornherein ift man ge*

neigt, bie ©emoßnßeiten feiner Umgebung, unter benen man aufgemaeßfen

ift, für berechtigt, fa naturnotmenbig gu hatten, mäßrenb bie Kultur»
gc|d)ichte bem ^unbigen ungähtige SSeifpiete großer 5Banbtungen in ©itten
unb Stnfcßauungcn aufmeifen fann. 2Bcr g. S3. Bor ßunbert fahren bie

©ttern hätte gcfeßlid) Berpflid)ten motten, ihre Einher in bie ©cßute gu
fehiefen, märe Bon biefen atë anmaßlicß eirtgreifenber SBitbungëfanatifer
groß angefeßen, abgemiefen unb audgelaößt morben. ,*peute feßeint unë
tiefer ©tanbpuntt lädßertidß, mäßrenb er in Italien noch feine Anhänger
hat.t SBaë für bie |@infüßrung ber 23otfë)d)ute, gilt für jebe fogiate 9te=

form. Qn eingetnen bentenben köpfen reift eine SKnfcßauung, bie Borerft
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Trotz dieser beunruhigenden Aussichten für die Zukunft und allen

gegenwärtigen Schrecken einer südlichen Sommernacht zum Trotz schlummerte

ich bald wieder ein und schlief diesmal den tiefen, traumlosen Schlaf der

Jugend,

—

Sine soziale Deform.
(Referat über einen von Prof, E. Ta p P oletin der Jahresversammlung der

Pestalozzigesellschaft am 2, Dezember 1898 gehaltenen Bortrag.)
Von Or. Hedwig Wafer.

Es war vorauszusehen, daß die Pestalozzigesellschaft, die Volks-
bildung- und Wohlfahrt zugleich heben möchte, sich einmal mit derem

größten Feinde, dem Alkoholismus, auseinandersetzen würde. Den Jüng-
ern Pcstalozzis hätte es zudem schlecht angestanden, sich feige an dem

mächtigen Herrscher Alkohol vorbei zu drücken. Wohl ist es nicht unbe-

dcnklich, ihm gegenüber Stellung zu nehmen, gibt es doch merkwürdiger-
weise viele Leute, die ein kritisches Gespräch darüber fast weniger ertragen
können, als einen Angriff auf ihre heiligsten Gefühle, während andere
mit einem überlegenen Lächeln auf die „Paar verrückten Fanatiker"
glauben herab sehen zu können, die an solch selbstverständlichen Dingen
rütteln zu können glauben.

Fanatisch durfte jedenfalls der Vortrag nicht genannt werden, zu
dem die Pcstalozzigescllschast in ihrer Jahresversammlung von 1898 dem

Herrn Professor E. Tappolet das Wort gab. So einfach und kühl als
möglich wurden hier Tatsachen und die daraus sich ergebenden Förde-
rungeu vorgeführt. —

In der Einleitung macht der Vortragende darauf aufmerksam, wie
wandelbar menschliche Anschauungen sind. Von vornherein ist man ge-
neigt, die Gewohnheiten seiner Umgebung, unter denen man aufgewachsen
ist, für berechtigt, ja naturnotwendig zu halten, während die Kultur-
gcschichte dem Kundigen unzählige Beispiele großer Wandlungen in Sitten
und Anschauungen ausweisen kann. Wer z. B. vor hundert Jahren die

Eltern hätte gesetzlich verpflichten wollen, ihre Kinder in die Schule zu
schicken, wäre von diesen als anmaßlich eingreifender Bildungsfanatikcr
groß angesehen, abgewiesen und ausgelacht worden. Heute scheint uns
dieser Standpunkt lächerlich, während er in Italien noch seine Anhänger
hat.^ Was für die ^Einführung der Volksschule, gilt für jede soziale Re-
form. In einzelnen denkenden Köpfen reist eine Anschauung, die vorerst
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ben beftebenben gumibcrtöuft, bid fie fdßießtid) ba unb bort ©ingang

finbet, unb nactj mehreren ©enerationen nidjt mepr old übertrieben au«

gefeiert toirb.
SEBad lehrt und bad? ittun, oon oornljerein nietjt aßed für fetbft«

oerftänblid) unb einig beftef>cnb gu galten, bad „beute gilt, meil ed geftern

bat gegolten" — fonbern freien Slidd felbcr gu prüfen, tnad auriE) morgen

nod) ©eltung gu haben oerbient!

$u ben ©itten, bie oor allem einer Seform bebürfen, gehören bie

©rinffitten, bie, meil allbefannt, lieber in fixeren Rahlen, aid in oieflctd)t

übertriebenen Silbern norgefüljrt merben mögen.

Qm ^a^re 1892 3. 93. haben bie brei ßftißionen Semobncr unferer

©djmeig gufammen getrunlcn :

P/z SERißionen fpeftotiter Sier

lVs „ „ SBein

75 „ „ Sranntmein.

bad maebt auf feben ßftann, ber fa aid bem ftärfern @efcl)Ied)t ungehörig,

für fÇrau unb Einher mitgutrinfen bie Serpflidßuttg fübtt, täglich 4 t©egi=

liter Sicr, 3,3 Dcgititer SEBein unb 0,6 Degiliter Sranntmein, ober auf

ein ©inbeitdgetränl audgeredfnet, 472 große ©lad Sier gu 4 Degiliter ;

b. b- 7,2 Sentiliter unnerbünnten ftärlften ©ifted.

$ft aud) mobt fo biet Aufbebend mert! beult mancher, biefe 472

©lad Sicrl @r möge fid) bie fotgenben Rahlen anfeben, bie er oie£Ceidt)t

eher bed Aufbebend mert finbet, menn er nicht mie biete Seute gerabe

nur auf biefem einigen ©ebiete ben SGSert ber fonft überaß anertannten

©tatifti! begmeifetn miß. $enen unfdjulbigen 472 ©lad Sier berbanlt

3. 93. ^ürid) :

7b feiner Serbredjer,

7s feiner ©eiftedfranfen,

74 feiner ©etbftmörber,

79 aßer ©obedfäße bon SDîâmtern überhaupt. Qeber

neunte SRann atfo ftirbt bei und aid Opfer bed 2tlfoboId. Stcljntidjc

ßabten ergäben fid) natürlich für aße Sanbedteile ber ©djroeig.

Unb bied ift ja nur bad Stlfofjotetenb, metdjed fid) mit Rahlen nach«

meifen läßt; mer moßte fened fd)itbern, bad auf bem Printer liegt unb

feine Umgebung ungtüdtid) macht, beb or er in eine Serforgungdanftatt

berbrad)t, beoor er aid Scrbreiher oernrteitt roirb, gum ©etbftmorb greift

ober aid Dpfer feiner Unmäßigteit ftirbt? Unb fetbft menn er tot ift,

hört ber $Iud) nicht auf, feine Einher müffen ihn in aßertei franlbaften

Anlagen gu ©runtfudjt, gu ^biotidmud, ©pilepfie u. a. meitertragen.

SEBie ängftliih fuetjt fonft ber ©taat oor anftedenben ^ranlbeiten
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den bestehenden zuwiderläuft, bis sie schließlich da und dort Eingang

findet, und nach mehreren Generationen nicht mehr als übertrieben an-

gesehen wird.
Was lehrt uns das? Nun, von vornherein nicht alles für selbst-

verständlich und ewig bestehend zu halten, das „heute gilt, weil es gestern

hat gegolten" — sondern freien Blicks selber zu prüfen, was auch morgen

noch Geltung zu haben verdient!

Zu den Sitten, die vor allem einer Reform bedürfen, gehören die

Trinksitten, die, weil allbekannt, lieber in sicheren Zahlen, als in vielleicht

übertriebenen Bildern vorgeführt werden mögen.

Im Jahre 1892 z. B. haben die drei Millionen Bewohner unserer

Schweiz zusammen getrunken:
1^/2 Millionen Hektoliter Bier

1V° „ " Wein

l/s „ „ Branntwein,

das macht auf jeden Mann, der ja als dem stärkern Geschlecht ungehörig,

für Frau und Kinder mitzutrinken die Verpflichtung fühlt, täglich 4 Dezi-

liter Bier, 3,3 Deziliter Wein und 0,6 Deziliter Branntwein, oder auf

ein Einheitsgctränk ausgerechnet, 4^/s große Glas Bier zu 4 Deziliter;
d. h. 7,2 Centiliter unverdünnten stärksten Giftes.

Ist auch wohl so viel Aufhebens wert! denkt mancher, diese 4V-

Glas Bier! Er möge sich die folgenden Zahlen ansehen, die er vielleicht

eher des Aufhebens wert findet, wenn er nicht wie viele Leute gerade

nur auf diesem einzigen Gebiete den Wert der sonst überall anerkannten

Statistik bezweifeln will. Jenen unschuldigen 4^/s Glas Bier verdankt

z. B. Zürich:
"l/s seiner Verbrecher,

l/s seiner Geisteskranken,

1/4 seiner Selbstmörder,

l/g aller Todesfälle von Männern überhaupt. Jeder

neunte Mann also stirbt bei uns als Opfer des Alkohols. Aehnlichc

Zahlen ergäben sich natürlich für alle Landcsteile der Schweiz.

Und dies ist ja nur das Alkoholelcnd, welches sich mit Zahlen nach-

weisen läßt; wer wollte jenes schildern, das auf dem Trinker liegt und

seine Umgebung unglücklich macht, bevor er in eine Vcrsorgungsanstalt

verbracht, bevor er als Verbrecher verurteilt wird, zum Selbstmord greift

oder als Opfer seiner Unmäßigkeit stirbt? Und selbst wenn er tot ist,

hört der Fluch nicht auf, seine Kinder müssen ihn in allerlei krankhaften

Anlagen zu Trunksucht, zu Idiotismus, Epilepsie u. a. wcitertragen.

Wie ängstlich sucht sonst der Staat vor ansteckenden Krankheiten
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gu fcpüpen! jßeft, (Spolera, StpppuS unb SDippteritiS gufammen aber
raffen uiep-t fo oielc SDicufdjen bapiit, mie bie aifopolfentpe. ©ang all»
mälig beginnt fid) benn and) bie ©rfcnntniS Bapn gn brechen, bap ber
ailopoliSmuS tnirflid) eine ©efapr bebente, unb gwar niept nur für ben
einzelnen, fonbern für bie gange ©efellfcpaft. — ®ie eigentliche £runf»
fuept in ipren auffaücubften auSartnngeu ift ja fepon lange oerabfcpeut
Worbcn, in neuefter £eit fangt man aber fogar an, gngugeben, bap feiber
un allgemeinen gu Diel getrnnlen werbe. Garnit ift bie Bereiptigung ber
cirage gugegeben: ©oll bie ©efellfcpaft bem gunepmenben ailopoliSmuS
entgegentreten ober niept SDap man bagu ©runb l)abe, wirb g. S3,

pente in SDeutfdplanb noep geleugnet.
Oer ailopoliSmuS ift eiue^©efapr, — bas wirb nun^wopl guge»

ftanben. Inf bie f>rage: SffiaS follen wir gegen biefelbe tun? gepen aber
bie antworten outnumber. „SKicptS!" fagt ber Sine, „icp trinfe, mögen
bie anbern tun, was fie wollen. Ob fie bran gu ©runbe gepen, ift ipre
©acpc."

„sftein", fagt ein anberer, wenn aile fo egoiftifep bädpten, müpte
bie ©efellfcpaft iprer auflofung entgegengepen. ^d) glaube an fittlidpen
gortfepritt, unb füple miep baper oerpflicptet, etwas gu tun. $cp will
gnr Biapigleit mapnen."

©r meint es gut, fcpabe nur, bap, tropbem feit funftaufenb ^apren
auf alle BSeife UMpigt'eit geprebigt worben, bie flranlpeit mepr benn je
perrfdpt, jenes Littel alfo Wenig angufcplagen fdpeint. S3aS pcipt benn
iiberpaupt mäpig ^ebenfalls îann man baS Urteil niept beut Belieben
beS ©ingeinen überlaffen — jeber glaubt ja „mäpig" gu trinfen.

^

BUindjner ©aepoerftänbige paben g. B. nod) oor bürgern geriept»
liep feftgeftellt, bap für einen Bierbrauer 6—8 £iter Bier täglid) als
normaler, b. p. alfo wopl „mäptger" ®onfum gu betraepten fei. äßan fiept,
wie bie anftpauungen über äJiapigfeit auSeinanbergepen. SBie fönnte
man ba eine genaue Beftimmung bem Belieben beS ©ingeinen überlaffen
®aS ©ift ift eben berart, bap nur feine ftärfften Sßtrfüngen Oom Betreffen»
ben felbft beobad)tet werben lönnen. ^aprelang fann bei fog. „mäpigem"
©enup ber ©dpaben unbemerlt bleiben, bis plöplid) bei gefteigerten förper»
licpen unb geiftigen anforberungen ober beim auSbrucp einer ®ranfpcit
bie fcplimmcn folgen als ©dpwäcpe unb SBiberftanbStofigleit gu Stage
treten. $ft eS boep naepgewiefen, bap jeber noep fo mäpige Strinîer, g. B.
bem StpppuS, ber Sungenentgünbung mepr auSgefept ift unb eper erliegt,
als ber ©ntpaltfame, eine Slatfacpe, ber befanntlicp bie SebenSberfidjerungS»
gefellfdpaften in ©nglanb burcp ©ewäprung eines bebeutenben SftabatteS
an bie abftinenten ilîecpnung tragen.
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zu schützen! Pest, Cholera, Typhus und Diphteritis zusammen aber
raffen nicht so viele Menschen dahin, wie die Alkoholseuche. Ganz all-
mälig beginnt sich denn auch die Erkenntnis Bahn zu brechen, daß der
Alkoholismns wirklich eine Gefahr bedeute, und zwar nicht nur für den
Einzelnen, sondern für die ganze Gesellschaft. — Die eigentliche Trunk-
sucht in ihren ausfallendsten Ausartungen ist ja schon lange verabscheut
worden, in neuester Zeit sängt man aber sogar an, zuzugeben, daß leider
im Allgemeinen zu viel getrunken werde. Damit ist die Berechtigung der
Frage zugegeben: Soll die Gesellschaft dem zunehmenden Alkoholismus
entgegentreten oder nicht? Daß man dazu Grund habe, wird z. B.
heute in Deutschland noch geleugnet.

Der Alkoholismus ist eine.Gefahr, — das wird nun^wohl zuge-
standen. Auf die Frage: Was sollen wir gegen dieselbe tun? gehen aber
die Antworten auseinander. „Nichts!" sagt der Eine, „ich trinke, mögen
die Andern tun, was sie wollen. Ob sie dran zu Grunde gehen, ist ihre
Sache."

„Nein", sagt ein Anderer, wenn Alle so egoistisch dächten, müßte
die Gesellschaft ihrer Auflösung entgegengehen. Ich glaube an sittlichen
Fortschritt, und fühle mich daher verpflichtet, etwas zu tun. Ich will
zur Mäßigkeit mahnen."

Er meint es gut, schade nur, daß, trotzdem seit fünftausend Jahren
auf alle Weise Mäßigkeit gepredigt worden, die Krankheit mehr denn je
herrscht, jenes Mittel also wenig anzuschlagen scheint. Was heißt denn
überhaupt mäßig? Jedenfalls kann man das Urteil nicht dem Belieben
des Einzelnen überlassen — jeder glaubt ja „mäßig" zu trinken.

Münchner Sachverständige haben z. B. noch vor Kurzem gericht-
lich festgestellt, daß für einen Bierbrauer 6—8 Liter Bier täglich als
normaler, d. h. also wohl „mäßiger" Konsum zu betrachten sei. Man sieht,
wie die Anschauungen über Mäßigkeit auseinandergehen. Wie könnte
man da eine genaue Bestimmung dem Belieben des Einzelnen überlassen?
Das Gift ist eben derart, daß nur seine stärksten Wirkungen vom Betreffen-
den selbst beobachtet werden können. Jahrelang kann bei sog. „mäßigem"
Genuß der Schaden unbemerkt bleiben, bis plötzlich bei gesteigerten körper-
lichen und geistigen Anforderungen oder beim Ausbruch einer Krankheit
die schlimmen Folgen als Schwäche und Widerstandslosigkeit zu Tage
treten. Ist es doch nachgewiesen, daß jeder noch so mäßige Trinker, z. B.
dem Typhus, der Lungenentzündung mehr ausgesetzt ist und eher erliegt,
als der Enthaltsame, eine Tatsache, der bekanntlich die Lebensversicherungs-
gesellschaften in England durch Gewährung eines bedeutenden Rabattes
an die Abstinenten Rechnung tragen.
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Um bie ©efettfdjaft oor beu ©efagren bed 9Ilfof)olidmud fidjcr ju
[teilen, mü^tc alfo jcbcnfalld bad 3)lag bed erlaubten ïrinlend jo |cft=

gegellt werben, bag lein SÖtenfd) mehr burd) ihn leiblid) unb geiftig ocr=

giftet, gurn 23erbred)er an fid) unb anbern würbe, leiner mehr baran

gu ©runbc ginge unb folgenbe ©cncrationcn erblid) belaftetc.

®er ^bealguftanb ber iMgigleit wäre alfo ein ßanb, wo $cber

täglid) nidjt mehr aid einen halben ßiter 23ier ober gtt>eicinl)alb 2)cgiliter

äöein genöffe. £>ied ift nâmlid) bad Ouantum, bei bem man bid jefet

p^fiologifd) leine fd)iiblid)e ©inwirlung bat feftftellen lönttcn. ®ag fid)

aber fold) ein £uftanb nicl)t t>erwir£licl)en lägt, bad eingeben, braudjt

cd waljrlid) wenig 2D7enfd)enlcnnmid 2öo fooiel, wirb aud) mel)r ge»

trnnlen werben, einzelne willcndftarfc unb einfid)tige 9Dienfd)en mögen

wot)l fo Diel ©ewalt über fid) felbft l)aben, niemald aber bie ©cfellfd)ajt

im gangen ; biefe löft oielteidit einmal bie Aufgabe ber ©ntl)altfam£eit,

niemald aber bie Diel fd)Wierigere ber SJiägigteit. 355o überhaupt gc-

trunfen wirb, tjerrfdjen bie îrinlfitten, biefe füt>rcn immer ben unb

jenen gur llnmägigleit, unb ttnmägigleit ergeugt ben 2lllol)olidmud.

Sßie biefe unfelige Slette burd)bred)en? ©ang einfad), inbem man

nid)t unnu^er SJBeife oerfudjt, ein ©lieb oom anbern gu töfen, fonbern

bie gange geffel mit fitynem ©ntfd)lug abgreift, inbem man gur

Dölligen ©ntljaltfamleit oon geiftigen ©etränlcn iibcrgel)t unb fomit jene

beftänbige Slnreigung gut llnmägigleit erfticEt. llnmöglidj tönt ed ooit

allen ©eiteu. 2Beghalb unmöglid)? ©d)on üor breigel)nl)unbert fahren

tjat ber Slbftinengprebiger 3M)ameb gelebt. SSor allem aber intcreffiert

und bie ©egenwart, gm „ßanbe ber ^ulnnft", in Slmerifa, l)abeu 7

©taaten, gu benen fid) oor wenig ^Konnten burd) ^oltdcntfdjeib and)

Äanaba gefeilte, über fünf Mttionen SDienfdjcn, ben Verlauf geiftiger ®e*

tränte oerboten. $n Norwegen, ©d)weben, ®änemart ftel)t ed jeber

©emeinbe frei, für einen Zeitraum Don brei fahren bad Verbot ber

geiftigen ©etränfe einzuführen. £>ad ßanb ber ©ntl)altfamleit ift alfo

leine Utopie wie bad ber 9Mgigteit, ed ift etwad ©rreid)bared. ^n ben

Wenigen ^ahrgehnten, feit beginn ber Bewegung in unferm ßanbe, haben

fd)on 17,000 erllärte Slbftinenten bie Arbeit ba angefangen, wo mau fie

in ©ottednamen beginnen follte, an fid) felbft.

Sßenn jeber auf ben anbern wartet, fid) einftweilen hinter ben be=

liebten hunberterlei 23orwänben oetfegangenb, bleibt bad Uebel unb uer=

grögert fid) gufetienbd. @d hanbelt fid) gunädhft barum, auf biefem ®e*

biete eine Dîeform ber Slnfdjauung guftanbe gu bringen. Slm wirl=

famften gefdjähe bad gewig, wie anberortd (g. 35. in ©lanbinaoien, neuere

bingd aurg Belgien) burd) bie ©djule, gugleid) mit hhgteinifd)er Belehrung

— 247 —

Um die Gesellschaft vor den Gefahren des Alkoholismus sicher zu

stellen, müßte also jedenfalls das Blaß des erlaubten Trinkens so fest-

gestellt werden, daß kein Mensch mehr durch ihn leiblich und geistig vcr-

giftet, zum Verbrecher an sich und andern würde, keiner mehr daran

zu Grunde ginge und folgende Generationen erblich belastete.

Der Jdealzustand der Mäßigkeit wäre also ein Land, wo Jeder

täglich nicht mehr als einen halben Liter Bier oder zweieinhalb Deziliter

Wein genösse. Dies ist nämlich das Quantum, bei dem man bis jetzt

physiologisch keine schädliche Einwirkung hat feststellen können. Daß sich

aber solch ein Zustand nicht verwirklichen läßt, das einzusehen, braucht

es wahrlich wenig Menschenkenntnis! Wo soviel, wird auch mehr ge-

trunken werden, einzelne Willensstärke und einsichtige Menschen mögen

wohl so viel Gewalt über sich selbst haben, niemals aber die Gesellschaft

im ganzen; diese löst vielleicht einmal die Aufgabe der Enthaltsamkeit,

niemals aber die viel schwierigere der Mäßigkeit. Wo überhaupt gc-

trunken wird, herrschen die Trinksitten, diese führen immer den und

jenen zur Unmäßigkeit, und Unmäßigkeit erzeugt den Alkoholismus.

Wie diese unselige Kette durchbrechen? Ganz einfach, indem man

nicht unnützer Weise versucht, ein Glied vom andern zu lösen, sondern

die ganze Fessel mit kühnem Entschluß abstreift, indem man zur

völligen Enthaltsamkeit von geistigen Getränken übergeht und somit jene

beständige Anreizung zur Unmäßigkeit erstickt. Unmöglich! tönt es von

allen Seiten. Weßhalb unmöglich? Schon vor dreizehnhundert Jahren

hat der Abstinenzprediger Mohamed gelebt. Vor allem aber interessiert

uns die Gegenwart. Im „Lande der Zukunft", in Amerika, haben 7

Staaten, zu denen sich vor wenig Monaten durch Volksentscheid auch

Kanada gesellte, über fünf Millionen Menschen, den Verkauf geistiger Ge-

tränke verboten. In Norwegen, Schweden, Dänemark steht es jeder

Gemeinde frei, für einen Zeitraum von drei Jahren das Verbot der

geistigen Getränke einzuführen. Das Land der Enthaltsamkeit ist also

keine Utopie wie das der Mäßigkeit, es ist etwas Erreichbares. In den

wenigen Jahrzehnten, seit Beginn der Bewegung in unserm Lande, haben

schon 17,000 erklärte Abstinenten die Arbeit da angefangen, wo man sie

in Gottesnamen beginnen sollte, an sich selbst.

Wenn jeder auf den andern wartet, sich einstweilen hinter den be-

leebten hunderterlei Vorwänden verschanzend, bleibt das Uebel und ver-

größert sich zusehends. Es handelt sich zunächst darum, auf diesem Ge-

biete eine Reform der Anschauung zustande zu bringen. Am wirk-

samsten geschähe das gewiß, wie anderorts (z. B. in Skandinavien, neuer-

dings auch Belgien) durch die Schule, zugleich mit hygieinischer Belehrung
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überhaupt. «Solange nod) ertotefene Irrtümer geglaubt nnb Derbreitet
werben, trie bie burcß praftifcße Berfucße (5. S3, an Solbaten unb Sir»
bettern) längfi wiberlegten: baß ber Sßein ftärfe unb S3lut gebe, baß
S3ier ernähre, baß Stïfo^oï gu förperlicßer unb geiftiger Slnftrengung tüchtig
mache, fo lange fann fid) fein Umfthtoung ber öffentlichen Meinung Doli»

gießen. Unb nur ein folder fann gu bem giele führen, unfer 33olf Don
einem feiner gefäf)rltdf)ften gtinbe gu befreien.

^n bem S3cifaß, ben ber Bortrag, befonber« auch Don ärgtlidher unb
fchulmännifcßer Seite fanb, tourbe, wenn auch tooßt noch nicht Don aßen
Seiten, unbebingte ©ernähr ber legten $orberung, fo bocß gewiß bie Sin»
ficht laut, Don ber au«geßenb ber Borftanb ber ißeftaloggigefeßfcßaft ben»
felben Deranftaltet hat: baß nämlidh ßeutgutage bie Sllfoholfrage, bie fo
tief in unfer 33olf«leben einfcßnetbet, nicßt meßr al« bloße« Scßrccfbilfe
einiger ganatifer abgutun fei, fonbern e« Derbient, Don jebem ©rnft»
gefinnten gewiffenhaft, ernfthaft geprüft gu werben, an £>anb eigener
Beobachtung unb guoerläffigen Sftaterial«. (Sa« g. S3, in ben Sefefälen
ber ißeftaloggigefeßfcßaft eingefeßen ober auf «erlangen Don bem 1. Slftuar,
Sr. §. SBafer, Dbcrftraß^üricß, gugefteßt werben fann. Siehe audß
ba« Bcrgeicßni« ber Sllfohoßiteratur im ^nferatenteil. Reb.) SOîôge bann ber
©inficßt auch entfdhiebene, freie, opferfreubige Sat folgen

Dtadjbrai} berBoten. §OffC5Ô^tc5f.
SBort Stara g or r er.

gtoifbßen ben lachcnben Sommerhimmel unb bie erntefrohe ©rbe
fcßob fich ein toacßfenbe« §eer Don Sßolfen. ©efpcnftiggraue Schatten
fenften fich m^er auf bie hatten, bie noch bor furgcm im ©lang ber
Sonne grünten. (Gewitterluft faftete über bem Sal. »fing« müßten fich
ßaftcnbe £änbe, ba« gefchid)tcte §eu noch bor Sluëbrud) be« Sßetter«
unter Sach gu bringen unb ba unb bort fößtoanfte eilig ein ®ußgefpann
bem Sorfe gu.

$m SBetterfiraßt flammten majeftätifd) bie girnen au« bem ©etoölf
empor; ber Sturmtoinb peifßhte bie fbßtocßenben Sontoeßcn be« Sonner«
bor fich unb nun fchlugcn bie erften großen Regentropfen nieber
auf bie (Srbe.

Sluch in ber raucßgefchtoärgten, niebern 2Birt«ftube be« „Sternen"
war e« bämmerig geworben. Sic brei S3auern, bie jaffenb am ©nbe be«
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überhaupt. Solange noch erwiesene Irrtümer geglaubt und verbreitet
werden, wie die durch praktische Versuche (z. B. an Soldaten und Ar-
beitern) längst widerlegten: daß der Wein stärke und Blut gebe, daß
Bier ernähre, daß Alkohol zu körperlicher und geistiger Anstrengung tüchtig
mache, so lange kann sich kein Umschwung der öffentlichen Meinung voll-
ziehen. Und nur ein solcher kann zu dem Ziele führen, unser Volk von
einem seiner gefährlichsten Feinde zu befreien.

In dem Beifall, den der Vortrag, besonders auch von ärztlicher und
schulmännischer Seite fand, wurde, wenn auch wohl noch nicht von allen
Seiten, unbedingte Gewähr der letzten Forderung, so doch gewiß die An-
ficht laut, von der ausgehend der Vorstand der Pestalozzigesellschaft den-
selben veranstaltet hat: daß nämlich heutzutage die Alkoholfrage, die so

tief in unser Volksleben einschneidct, nicht mehr als bloßes Schreckbild
einiger Fanatiker abzutun sei, sondern es verdient, von jedem Ernst-
gesinnten gewissenhaft, ernsthaft geprüft zu werden, an Hand eigener
Beobachtung und zuverlässigen Materials. (Das z. B. in den Lesesälen
der Pestalozzigesellschaft eingesehen oder auf Verlangen von dem I.Aktuar,
Dr. H. Wafer, Obcrstraß-Zürich, zugestellt werden kann. Siehe auch
das Verzeichnis der Alkoholliteratur im Inseratenteil. Red.) Möge dann der
Einsicht auch entschiedene, freie, opferfreudige Tat folgen!

Nachdruck verboten.

Von Clara Forrer.

Zwischen den lachenden Sommerhimmel und die erntefrohe Erde
schob sich ein wachsendes Heer von Wolken. Gespenstiggraue Schatten
senkten sich nieder auf die Matten, die noch vor kurzem im Glanz der
Sonne grünten. Gewitterluft lastete über dem Tal. Rings mühten sich
hastende Hände, das geschichtete Heu noch vor Ausbruch des Wetters
unter Dach zu bringen und da und dort schwankte eilig ein Kuhgespann
dem Dorfe zu.

Im Wetterstrahl flammten majestätisch die Firnen aus dem Gewölk
empor; der Sturmwind Peitschte die schwellenden Tonwellcn des Donners
vor sich her und nun schlugen die ersten großen Regentropfen nieder
auf die Erde.

Auch in der rauchgeschwärzten, niedern Wirtsstube des „Sternen"
war es dämmerig geworden. Die drei Bauern, die jasseud am Ende des
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